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Lebenslagen und Kompetenzentwicklung von 
Grundschulkindern 

Wido Geis-Thöne  / Ruth Maria Schüler, Juni 2019

Zusammenfassung
Die Entwicklung von Kindern wird sehr stark davon beeinflusst, in welchen Lebens-
lagen sie aufwachsen. Es ist jedoch nicht klar, welche Faktoren dabei eine Rolle 
spielen. Vor diesem Hintergrund wird im vorliegenden Beitrag ein breites Spektrum 
an Indikatoren zur Familienkonstellation und zur Zeit der Eltern mit ihren Kindern, 
zum sozioökonomischen Hintergrund sowie zur Freizeitgestaltung der Kinder in 
den Blick genommen. In multivariaten Analysen wird ihr Zusammenhang mit den 
Ergebnissen von Kompetenztests in Mathematik und Deutsch sowie den Leh- 
rereinschätzungen zu sozialen Fertigkeiten und Konzentrationsfähigkeit ermittelt. 
Die Datenbasis bilden Angaben von und zu Viertklässlern im Rahmen des Nationalen 
Bildungspanels. Die Ergebnisse zeigen, dass sportliche und musische Aktivitäten 
mit dem Leistungsstand der Kinder in Deutsch und Mathematik positiv einhergehen. 
Genauso steht ein maßvolles Mediennutzungsverhalten mit bis zu zwei Stunden 
Medienkonsum am Tag in einem positiven Zusammenhang mit den sozialen Fer-
tigkeiten und der Konzentrationsfähigkeit. Insgesamt treten andere Bereiche wie 
die Familienform, die Erwerbskonstellation der Eltern oder ein Migrationshinter-
grund gegenüber der Freizeitgestaltung in den Hintergrund, wenn man verschie-
dene Aspekte der Lebenslagen der Kinder gleichzeitig in den Blick nimmt. In An-
betracht der Tatsache, dass die institutionelle Betreuung immer weiter ausgebaut 
wird, lässt sich für die Politik die Empfehlung ableiten, Ganztagsschulen so zu in-
stitutionalisieren und auszustatten, dass sie den Kindern eine möglichst entwick-
lungsfördernde Freizeitgestaltung bieten.  

Stichwörter: Lebensbedingungen von Kindern, Kompetenzerwerb, Familienpolitik
JEL-Klassifikation: I20, J12,J13
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Entwicklungsumfeld von Kindern
Das Entwicklungsumfeld von Kindern in Deutschland befindet sich in einem tief-
greifenden Wandel. Schieden die Frauen in den 1960er Jahren üblicherweise noch 
spätestens mit der Geburt ihres ersten Kindes endgültig aus dem Arbeitsmarkt aus, 
um sich auf familiäre Belange zu konzentrieren (Tolcu, 2010), ist heute eine immer 
stärkere Beteiligung von Müttern am Arbeitsmarkt zu beobachten. So stieg die 
Anzahl der Mütter von einjährigen Kindern nach Einführung des Elterngeldes 2006 
von 35 auf 44 Prozent in 2017 (Geis-Thöne, 2018). Durch die gestiegene Arbeits-
marktbeteiligung der Mütter hat die institutionelle Betreuung stark an Bedeutung 
gewonnen. Besonders in den letzten Jahren wurden Betreuungsangebote für 
unter Dreijährige und Ganztagsangebote für Schulkinder ausgebaut. Damit ein-
hergehend verändert sich auch das Selbstverständnis der Schulen. Sie wandeln 
sich weg von reinen Bildungseinrichtungen, die die Kinder nur in dem vom Lehrplan 
vorgegebenen Fächerkanon unterrichten, hin zu ganzheitlichen Entwicklungsum-
feldern, die den Kindern über den reinen Schulunterricht hinaus vielfältige Aktivi-
täts- und Förderangebote machen. Damit übernehmen sie einen zunehmenden 
Teil der Erziehungsverantwortung. In vielen anderen mit Deutschland vergleich-
baren Ländern ist dies bereits seit langem Standard. Halbtagsschulsysteme, wie 
sie in Deutschland verbreitet vorzufinden sind, bilden andernorts eher die Ausnah-
me. Dies erklärt auch, warum die Vereine in Deutschland und ihre Jugendarbeit 
traditionell größere Bedeutung haben als in anderen Ländern und sich der Ausbau 
der Ganztagsschulen in sinkenden Mitgliederzahlen der Vereine niederschlägt.

Über die Aktivitäten in den Schulen und Betreuungseinrichtungen hinaus ändern 
sich auch die Lebensbedingungen der Kinder in den Elternhäusern. In der Nach-
kriegszeit verbrachten Kinder aufgrund des beschränkten Wohnraums noch einen 
großen Teil der Zeit mit selbstorganisierten Bewegungsspielen im Freien. Nicht 
zuletzt aufgrund des technischen Fortschritts – zum Beispiel Fernsehen, Video-
spiele, Internet und soziale Medien – haben in den letzten Jahrzehnten Aktivitäten 
in der Wohnung an Bedeutung gewonnen. Damit einhergehend haben sich auch 
die Kontaktformen mit Gleichaltrigen und das Bewegungsverhalten gewandelt. 
Letzteres hat wiederum zur Folge, dass organisierte sportliche Aktivitäten in Schu-
len und Vereinen für eine gesunde Entwicklung heute eine größere Bedeutung 
haben als noch in der Nachkriegszeit. Zudem leben immer mehr Kinder nicht mit 
beiden leiblichen Elternteilen in einem Haushalt, was ihre Lebensalltage und fa-
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miliären Beziehungen in vieler Hinsicht deutlich verändert. So wirken sich Famili-
enformen auf zeitliche und finanzielle Ressourcen der Familie aus (Diekmann et 
al., 2008).  

Dass sich die Rahmenbedingungen für das Aufwachsen in Deutschland im Zuge 
von technischem Fortschritt und gesellschaftlichem Wandel verändern, ist für sich 
genommen noch kein Grund für politisches Handeln. Kommt es hierdurch allerdings 
zu einer Verschlechterung der Entwicklungsperspektiven für die Kinder, ergibt sich 
Handlungsbedarf. Ob und in welchem Maß dies der Fall ist, ist jedoch nicht leicht 
festzustellen. Erforderlich ist Klarheit darüber, welche Faktoren ausschlaggebend 
sind, um zielgerichtet Fehlentwicklungen gegensteuern zu können. Eine große 
Herausforderung ist hierbei, dass sich vielfach verschiedene Prozesse überlagern. 
So geht ein stärkerer Medienkonsum der Kinder in vielen Fällen mit niedrigerer 
Bewegungsaktivität einher. Trennen sich die Eltern, ändern sich neben den Bezie-
hungen häufig auch die finanzielle Lage der Familie sowie die Verfügbarkeit eines 
erwachsenen Elternteils im Haushalt und damit die Inanspruchnahme externer 
Betreuungsangebote.  

Vor diesem Hintergrund wird im Folgenden eine größtmögliche Bandbreite an 
Aspekten der Lebenslagen von Kindern in den Blick genommen und geprüft, in 
welchem Zusammenhang sie mit den Leistungen in Deutsch und Mathematik sowie 
der Konzentrationsfähigkeit und den sozialen Fertigkeiten von Viertklässlern ste-
hen. Die Festlegung einer konkreten Klassen- oder Altersstufe ist dabei notwendig, 
um den Entwicklungsstand vergleichen zu können, zumal sich mit fortschreitendem 
Alter der Kinder Lebenslagen strukturell ändern und beispielsweise Alleinerziehung 
häufiger wird. Für die vierte Klasse spricht, dass die Kompetenzfeststellung bei 
älteren Kindern grundsätzlich einfacher und treffsicherer ist. Ab der fünften Klasse 
ergibt sich jedoch das Problem, dass der im Unterricht vermittelte Lernstoff und 
die Lebenslagen der Kinder – etwa wie viel Zeit sie in der Schule und zu Hause 
verbringen – stark von der besuchten Schulform abhängen. Die ausgewählten 
Zielindikatoren sollen ein möglichst breites Spektrum an Aspekten der kindlichen 
Entwicklung abdecken, müssen sich gleichzeitig aber auch nach der Datenverfüg-
barkeit richten. Dies hat etwa zur Folge, dass die physische Entwicklung der Kinder 
nicht betrachtet werden kann. 
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Datengrundlage
Als Datengrundlage für die Analysen wurde die Startkohorte 2 „Kindergartenkinder“ 
des Nationalen Bildungspanels (NEPS) verwendet. Dass diese für die Betrachtung 
von Viertklässlern geeignet ist, erklärt sich aus der Grundstruktur des NEPS. Es 
begleitet Personen, die zu Beginn der Erhebung im Jahr 2008 sechs verschiedenen 
Altersgruppen angehörten, auf ihrem Bildungsweg. Im Beobachtungsjahr 2016 
waren die zu Beginn der Erhebung gesampelten Kindergartenkinder zumeist zehn 
Jahre alt und besuchten die vierte Klasse. Weil es über einen derart langen Zeitraum 
zu einer großen Anzahl an Teilnahmeabbrüchen gekommen ist, wurde die Stich-
probe immer wieder mit Kindern in den jeweiligen Alters- beziehungsweise Klas-
senstufen ergänzt, um die Größe und Repräsentativität der Daten zu erhalten. Dies 
hat jedoch zur Folge, dass die Informationen zu in der Befragung nicht regelmäßig 
betrachteten Aspekten der Lebenslagen der Kinder teilweise zu verschiedenen 
Zeitpunkten und teilweise für einzelne Kinder gar nicht vorliegen.

Besonders große Datenlücken bestehen bei den Familienformen. Gegenüber an-
deren Daten hat das NEPS den Vorteil, dass es erfasst, ob es sich bei den im Haus-
halt lebenden Erwachsenen um leibliche Eltern oder eine Stiefeltern- oder 
Patchwork-Konstellation handelt. Allerdings liegt diese Information nicht für alle 
beobachteten Kinder vor. Um die Lücken möglichst weit aufzufüllen, wurde hier 
mit zwei Annahmen gearbeitet. Die erste ist, dass es sich um einen Stiefelternteil 
handelt, wenn der Partner gegenüber dem vorausgegangenen Beobachtungszeit-
punkt gewechselt hat und keine Informationen zur Beziehung zum Kind vorliegen. 
Die zweite ist, dass der Partner nicht gewechselt und sich gegenüber der Vorperi-
ode auch nichts an der Beziehung zum Kind geändert hat, wenn keine Angaben 
zum Thema Partnerwechsel vorliegen. Dennoch verbleiben 174 Kinder, bei denen 
zwar klar ist, dass sie mit zwei Erwachsenen in der Familie leben, aber nicht, ob es 
sich um die leiblichen Eltern oder die Stiefeltern handelt. Für diese Gruppe wurde 
neben Familien mit zwei leiblichen Elternteilen, Stieffamilien, Alleinerziehenden 
und Pflegefamilien die weitere Kategorie „Paarfamilie, Beziehung unbekannt“ 
gebildet. Bei allen anderen Aspekten der Lebenslagen der Kinder wurden, soweit 
sinnvoll (nicht etwa beim Umfang des Schulbesuchs), bei Lücken die Werte der 
vorausgehenden Beobachtungszeitpunkte übernommen und in den multivariaten 
Analysen grundsätzlich die Ausprägungen „fehlende Angabe“ mitbetrachtet, um 
die betreffenden Beobachtungen nicht zu verlieren. 
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Bei der Auswahl der Indikatoren für die Lebenslagen der Kinder wurde darauf 
geachtet, dass sie möglichst im Beobachtungsjahr 2016 erhoben wurden und 
damit den gleichen zeitlichen Bezug haben wie die Zielgrößen. Grob lassen sie sich 
in die folgenden drei Gruppen aufteilen:

Familienkonstellation und Zeit der Eltern für die Kinder 
■■ Familienform
■■ Anzahl der Geschwister
■■ maximale Zeit mit einem Elternteil an Werktagen
■■ Häufigkeit, dass die Mutter für das Kind zu müde ist

Sozioökonomischer Hintergrund 
■■ Bildungsstand der Mutter / Bildungsstand der beiden Elternteile
■■ Erwerbsbeteiligung der Mutter / die Erwerbskonstellation der Eltern
■■ bedarfsgewichtetes Familieneinkommen

Freizeitgestaltung
■■ Musikschulunterricht oder Nachhilfe 
■■ Zeit, die in der Schule verbracht wird
■■ Häufigkeit von physisch anstrengenden Aktivitäten außerhalb des Schulsportun-
terrichts

■■ Zeit, die mit Computerspielen und Fernsehen verbracht wird
■■ Zeit, die an schulfreien Tagen mit Lesen verbracht wird
■■ Anzahl der Bücher im Haushalt (gleichzeitig auch ein Aspekt des sozioökono-
mischen Hintergrunds)

Darüber hinaus wurde in den Blick genommen, wie gesund sich die Kinder ernäh-
ren. Dies stellt einen wichtigen Aspekt der Lebenslagen der Kinder dar, lässt sich 
aber keiner der drei genannten Gruppen direkt zuordnen. Auch wurde für das 
Geschlecht und für einen möglichen Migrationshintergrund der Kinder kontrolliert. 
Beim Bildungshintergrund und der Erwerbsbeteiligung der Eltern ergibt sich das  
Problem, dass bei Alleinerziehenden keine Angaben zum zweiten Elternteil vorlie-
gen. Um diese Beobachtungen nicht zu verlieren und Inkonsistenzen in den Schät-
zungen zu vermeiden, wurden in den multivariaten Analysen auf Basis des Gesamt-
datensatzes nur der Bildungsstand und die Erwerbsbeteiligung der Mutter betrach-
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tet. Da hier allerdings auch die Situation des Vaters von Bedeutung sein kann, 
wurden für Kinder in Paarfamilien ergänzende Analysen mit den Angaben zu beiden 
Elternteilen durchgeführt. Aus Platzgründen werden diese nicht in den abgebildeten 
Tabellen aufgeführt. Sie finden sich aber in den Excel-Dateien, die über die unter 
den Tabellen angegebenen Links zugänglich sind. Bei der Frage, wie häufig die 
Eltern zu müde für das Kind sind, wurden ebenso nur die Mütter betrachtet, da 
diese in der Regel den größeren Teil der Betreuung übernehmen. Die gemeinsame 
Zeit der Väter mit den Kindern ist dagegen gerade unter der Woche häufig relativ 
beschränkt. 

Auch bei den Indikatoren zum Entwicklungsstand sind nicht in jedem Fall Angaben 
verfügbar, sodass die für die multivariaten Analysen verwertbaren Fallzahlen für 
alle Familien zwischen 2.820 und 4.238 schwanken. Ursache ist die Datenstruktur 
des NEPS. Es setzt sich aus verschiedenen Befragungen von Eltern, Kindern, Lehrern 
und Schulleitern und den Ergebnissen von Kompetenztests zusammen, sodass es 
an einigen Stellen zu Ausfällen kommen kann. Die verwendeten Indikatoren zu 
Konzentrationsfähigkeit und sozialen Fertigkeiten basieren auf den Einschätzungen 
der Klassenlehrer, wohingegen zu den Deutsch- und Mathematikkenntnissen 
Kompetenztests ausgewertet wurden. In Deutsch wurden hierbei ein Lese- und ein 
Orthografietest durchgeführt. Einer Betrachtung von Schulnoten oder Lehrerein-
schätzungen ist dies vorzuziehen, da es vor dem Hintergrund der unterschiedlichen 
Lehrpläne in den Ländern und der in beiden Fällen womöglich starken Orientierung 
am Leistungsstand der Klassen zu Verzerrungen kommen kann. Bei der Auswertung 
der Kompetenztests wurde die Anzahl der richtig beantworteten Aufgaben ermit-
telt und in das Verhältnis zur Gesamtanzahl der Aufgaben im jeweiligen Test gesetzt. 
Bei mehreren Unteraufgaben wurden die Fragen gegebenenfalls als teilweise 
richtig beantwortet gewertet. Ob die übrigen Aufgaben entweder falsch oder nicht 
beantwortet wurden, spielte für die Bewertung keine Rolle. 

Um möglichst treffsichere Ergebnisse zu erhalten, wäre es auch bei den weiteren 
Aspekten der kindlichen Entwicklung optimal, wenn mit den Ergebnissen standar-
disierter Testverfahren gearbeitet werden könnte. Im Rahmen des NEPS werden 
allerdings keine entsprechenden Erhebungen durchgeführt, sodass nur der Rück-
griff auf die Angaben der Lehrer bleibt. Diese wurden um eine Einschätzung gebe-
ten, ob die Kinder in verschiedenen Bereichen den in ihrem Alter üblichen Entwick-
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lungsstand erreichen, über- oder unterschreiten. Da sich die entsprechenden An-
gaben anders als die Ergebnisse der Kompetenztests nicht metrisch fassen lassen, 
wurde bei den multivariaten Analysen jeweils mit zwei Modellen mit binären ab-
hängigen Variablen gearbeitet. Diese messen einmal, ob das Kind im betrachteten 
Kompetenzbereich als besser, und ein weiteres Mal, ob es als schlechter als ande-
re Kinder in seinem Alter eingeschätzt wird. 

Geschlecht und Migrationshintergrund
Nimmt man zunächst das Geschlecht der Kinder in den Blick, zeigt sich das für 
Deutschland bekannte Bild, dass Jungen im mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Bereich und Mädchen im sprachlichen Bereich bessere Testergebnisse er-
zielen (Tabelle 1). Diese Unterschiede können zu Teilen auf Unterschiede im ma-
thematischen und sprachlichen Selbstkonzept von Mädchen und Jungen zurück-
geführt werden (OECD, 2015). Die Unterschiede im Lesen sind bei der Kontrolle für 
andere Einflussfaktoren, zu denen auch das Lesen in der Freizeit gehört, nicht mehr 
signifikant. Dieser Befund deckt sich mit dem aus der bestehenden Forschung 
Bekannten. Studien konnten zeigen, dass Jungen in den Lesefertigkeiten aufholen 
und mit Mädchen gleichaufziehen, wenn sie Lektüre nach ihrem Geschmack wäh-
len können (OECD, 2015). 

Bei den sozialen Fertigkeiten und der Konzentrationsfähigkeit werden Mädchen 
unter sonst gleichen Bedingungen deutlich häufiger besser und seltener schlech-
ter eingeschätzt als Jungen (Tabelle 2). Ein Migrationshintergrund ist den Schätz-
ergebnissen zufolge bei Kontrolle für die übrigen Aspekte der Lebenslagen der 
Kinder mit einer etwas besseren Einschätzung bei Konzentrationsfähigkeit und 
sozialen Fertigkeiten und leicht niedrigen Testergebnissen in Orthografie und Lesen 
verbunden, wobei die Schätzwerte hier statistisch nicht signifikant sind. Im NEPS 
werden in der Regel allerdings keine neu Eingewanderten befragt, daher wird nicht 
die gesamte Bevölkerung mit Migrationshintergrund abgedeckt.

Familienkonstellation und Zeit der Eltern
Für die Indikatoren aus dem Bereich Familienkonstellation und Zeit der Eltern für 
die Kinder finden sich insgesamt nur sehr wenige statistisch signifikante Schätz-
ergebnisse. Das gilt besonders für die Familienform. Die Schätzergebnisse deuten 
darauf hin, dass es unter Kontrolle für die weiteren Aspekte der Lebenslagen des
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Geschlecht des Kindes (Referenz: männlich)
Weiblich –0,033** (0,011) –0,016 (0,011) 0,046**(0,014)
Migrationshintergrund (Referenz: kein Migrationshintergrund)
Migrationshintergrund –0,025 (0,019) –0,024 (0,018) –0,011 (0,025)
Familienform (Referenz: zwei leibliche Elternteile im Haushalt)
Stie�amilie –0,012 (0,026) –0,019 (0,026) 0,009 (0,034)
Alleinerziehend 0,004 (0,017) –0,000 (0,016) –0,034 (0,020)
Pflegefamilie –0,196*** (0,047) –0,138*** (0,028) –0,244*** (0,053)
Paarfamilie, Beziehung unbekannt 0,030 (0,024) 0,020 (0,025) –0,002 (0,032)
Geschwisterzahl des Kindes (Referenz: keine Geschwister)
Ein weiteres Kind 0,008 (0,012) 0,004 (0,012) –0,041** (0,015)
Zwei und weitere Kinder 0,015 (0,015) 0,002 (0,016) –0,018 (0,020)
Fehlende Angabe 0,076 (0,068) 0,055 (0,071) 0,050 (0,039)
Maximale Zeit mit einem Elternteil werktags (Referenz: zwei bis vier Stunden)
Bis zwei Stunden 0,001 (0,020) 0,010 (0,021) 0,040 (0,025)
Vier Stunden bis sechs Stunden –0,003 (0,018) –0,001 (0,019) 0,013 (0,023)
Sechs und mehr Stunden –0,038* (0,019) –0,029 (0,020) –0,023 (0,024)
Fehlende Angabe –0,064 (0,043) 0,010 (0,041) –0,016 (0,059)
Häufigkeit, dass die Mutter zu müde für das Kind ist (Referenz: manchmal)
Nie 0,007 (0,018) –0,020 (0,020) 0,040 (0,024)
Selten 0,001 (0,014) –0,027 (0,015) 0,009 (0,018)
O� oder sehr o� –0,024 (0,020) –0,032 (0,021) –0,049* (0,024)
Fehlende Angabe 0,046 (0,041) –0,046 (0,041) 0,020 (0,058)
Bildungsstand der Mutter nach ISCED-Klassifikation (Referenz: mittel)
Niedrig –0,076*** (0,022) –0,039 (0,026) –0,023 (0,029)
Hoch 0,019 (0,012) 0,025* (0,011) 0,029* (0,014)
Fehlende Angabe 0,022 (0,039) 0,076 (0,058) 0,148 (0,078)
Erwerbsbeteiligung der Mutter (Referenz: in Vollzeit erwerbstätig)
In Teilzeit oder nebenher erwerbstätig 0,002 (0,013) 0,036* (0,014) –0,000 (0,019)
Nicht erwerbstätig 0,005 (0,016) 0,042* (0,017) 0,007 (0,023)
Fehlende Angabe –0,094 (0,050) 0,016 (0,068) –0,200* (0,082)
Bedarfsgewichtetes monatliches Haushaltsnettoeinkommen (Referenz: 1.500 bis 2.000 Euro)
Bis 1.500 Euro –0,010 (0,014) –0,021 (0,015) –0,037* (0,019)
2.000 bis 3.000 Euro –0,004 (0,015) 0,007 (0,015) 0,013 (0,019)
3.000 und mehr Euro 0,033 (0,021) 0,045 (0,027) 0,029 (0,027)
Fehlende Angabe 0,016 (0,017) 0,014 (0,017) 0,007 (0,021)
Umfang des Schulbesuchs (Referenz: halbtags)
Halbtags mit Übermittagsbetreuung –0,039* (0,016) –0,018 (0,018) –0,007 (0,021)
Ganztags –0,015 (0,016) –0,028 (0,017) –0,012 (0,021)
Fehlende Angabe –0,033* (0,017) –0,027 (0,018) –0,012 (0,020)
Lesen an schulfreien Tagen (Referenz: bis zu einer Stunde)
Gar nicht –0,031* (0,015) –0,029 (0,016) –0,015 (0,021)
Mehr als eine Stunde 0,066*** (0,012) 0,115*** (0,013) 0,036* (0,015)
Fehlende Angabe –0,076*** (0,022) –0,068*** (0,020) –0,123*** (0,031)

Tabelle 1

Marginale E�ekte (AME) aus einem Fractional Response Model (Zielvariable 0 bis 100), Bezugsgruppe: 
Viertklässler, Ergebnisindikator: Anteil der richtigen Antworten im jeweiligen Kompetenztest, 
Stand: 2016

Ergebnisse zum Zusammenhang zwischen den Lebenslagen und 
den Kompetenzen in Mathematik, Lesen und Orthografie   

Alle Kinder

Mathematik Lesen Orthografie
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Tabelle 1: http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/AWWZwYMasLYYp7C

Kindes kaum einen Unterschied macht, ob dieses bei beiden leiblichen Eltern, in 
einer Stiefeltern- oder Patchwork-Konstellation oder bei einem alleinerziehenden 
Elternteil lebt. Einzige Ausnahme stellt hier mit durchgehend stark negativen 
Schätzwerten das Aufwachsen in einer Pflegefamilie dar, was vor dem Hintergrund 
des häufig problematischen familiären Hintergrunds der Kinder leicht nachvoll-
ziehbar ist. Die Fallzahlen sind allerdings gering. Bei der Geschwisteranzahl findet 
sich im Orthografietest zwar ein leicht signifikant negativer Schätzwert für Kinder, 
die mit einem weiteren Kind in der Familie aufwachsen, die gemessenen Effekt-
stärken deuten insgesamt jedoch auf einen nur sehr schwachen Zusammenhang 
hin. Ähnlich stellt sich die Lage bei der Konzentrationsfähigkeit dar. Bei den sozi-
alen Fähigkeiten schneiden Kinder aus Familien mit drei und mehr Kindern hinge-

Tabelle 1 Fortsetzung

Anzahl der Bücher im Haushalt (Referenz: 26 bis 200)
Bis 25 –0,029 (0,019) –0,026 (0,019) –0,081** (0,025)
Über 200 0,016 (0,011) 0,011 (0,012) 0,011 (0,015)
Fehlende Angabe –0,058* (0,023) –0,090 (0,052) –0,305*** (0,044)
Häufigkeit schweißtreibender, physischer Betätigungen (Referenz: mindestens wöchentlich, 
seltener als täglich)
Höchstens einmal wöchentlich –0,060*** (0,014) –0,056*** (0,015) –0,069*** (0,017)
Täglich –0,044** (0,014) –0,055*** (0,013) –0,026 (0,017)
Fehlende Angabe –0,017 (0,026) –0,011 (0,028) 0,015 (0,035)
Musikschulunterricht (Referenz: kein Musikschulunterricht)
Musikschulunterricht 0,031** (0,010) 0,034** (0,011) 0,049*** (0,014)
Fehlende Angabe 0,045 (0,023) 0,045 (0,024) 0,020 (0,038)
Fernseh- und Computerspieldauer am Tag (Referenz: bis zwei Stunden)
Gar nicht –0,033* (0,016) –0,036 (0,019) –0,026 (0,020)
Zwei bis vier Stunden 0,014 (0,013) –0,001 (0,014) –0,008 (0,017)
Über vier Stunden –0,022 (0,015) –0,020 (0,016) –0,047* (0,020)
Fehlende Angabe –0,007 (0,027) –0,009 (0,023) –0,012 (0,027)
Häufigkeit Verzehr von Gemüse und Süßigkeiten (Referenz: sonstige Konstellationen)
Täglich Gemüse und seltener als 
täglich Süßigkeiten –0,004 (0,013) –0,013 (0,014) –0,018 (0,016)
Mehrmals täglich Süßigkeiten, 
nicht täglich Gemüse –0,009 (0,018) –0,018 (0,018) 0,002 (0,022)
Fehlende Angabe –0,048 (0,024) –0,049 (0,026) –0,091** (0,028)
Pseudo-R2 0,021 0,026 0,031
Beobachtungen 4.238 4.199 3.564

Standardfehler in Klammern; signifikant auf dem * 10-, ** 5-, *** 1-Prozentniveau.
Quellen: NEPS Startkohorte SC2 Kindergartenkinder D 6.0.1; Institut der deutschen Wirtscha¡

Alle Kinder

Mathematik Lesen Orthografie

http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/AWWZwYMasLYYp7C


92

IW-Trends 2/2019 
Grundschulkinder

Geschlecht des Kindes (Referenz: männlich)    
Weiblich –0,155*** (0,030) 0,189*** (0,039) –0,151*** (0,031) 0,149*** (0,037)
Migrationshintergrund (Referenz: kein Migrationshintergrund)    
Migrationshintergrund –0,033 (0,037) 0,066 (0,062) –0,073 (0,040) –0,015 (0,064)
Familienform (Referenz: zwei leibliche Elternteile im Haushalt)    
Stie�amilie 0,110 (0,069) –0,028 (0,082) 0,022 (0,066) –0,008 (0,084)
Alleinerziehend –0,020 (0,040) –0,057 (0,060) –0,009 (0,041) –0,044 (0,059)
Pflegefamilie –0,097 (0,056) –0,498*** (0,041) 0,085 (0,133) –0,451*** (0,035)
Paarfamilie, Beziehung unbekannt 0,064 (0,070) –0,156 (0,082) 0,071 (0,061) 0,012 (0,076)
Geschwisterzahl des Kindes (Referenz: keine Geschwister)    
Ein weiteres Kind –0,015 (0,030) –0,013 (0,040) –0,021 (0,030) –0,008 (0,041)
Zwei und weitere Kinder 0,023 (0,046) –0,113* (0,054) 0,055 (0,044) –0,021 (0,055)
Fehlende Angabe –0,058 (0,081) 0,211 (0,134) –0,011 (0,113) –0,288* (0,128)
Maximale Zeit mit einem Elternteil werktags (Referenz: zwei bis vier Stunden)    
Bis zwei Stunden 0,016 (0,051) –0,016 (0,064) –0,075 (0,057) 0,058 (0,065)
Vier Stunden bis sechs Stunden 0,020 (0,047) –0,058 (0,061) –0,004 (0,056) 0,023 (0,062)
Sechs und mehr Stunden 0,022 (0,050) 0,000 (0,062) 0,084 (0,060) –0,056 (0,060)
Fehlende Angabe –0,069 (0,079) –0,095 (0,140) –0,084 (0,091) –0,071 (0,147)
Häufigkeit, dass die Mutter zu müde für das Kind ist (Referenz: manchmal)    
Nie 0,123* (0,051) –0,095 (0,059) 0,062 (0,044) 0,000 (0,064)
Selten 0,004 (0,026) –0,103* (0,050) 0,073 (0,039) –0,084 (0,049)
O� oder sehr o� 0,078 (0,050) –0,104 (0,064) 0,059 (0,049) –0,111 (0,068)
Fehlende Angabe 0,140 (0,097) 0,089 (0,124) 0,091 (0,094) –0,008 (0,150)
Bildungsstand der Mutter nach ISCED-Klassifikation (Referenz: mittel)    
Niedrig –0,028 (0,054) 0,024 (0,086) 0,040 (0,072) –0,021 (0,079)
Hoch –0,037 (0,030) 0,100* (0,039) –0,016 (0,030) 0,050 (0,039)
Fehlende Angabe –0,124* (0,060) 0,209 (0,182) 0,076 (0,155) 0,133 (0,165)
Erwerbsbeteiligung der Mutter (Referenz: in Vollzeit erwerbstätig)    
In Teilzeit oder nebenher 
erwerbstätig 0,036 (0,034) –0,020 (0,050) 0,088* (0,037) –0,055 (0,050)
Nicht erwerbstätig 0,023 (0,045) 0,086 (0,062) 0,011 (0,044) 0,023 (0,063)
Fehlende Angabe 0,173 (0,225) –0,076 (0,259) 0,033 (0,156) –0,304* (0,145)
Bedarfsgewichtetes monatliches Haushaltsnettoeinkommen (Referenz: 1.500 bis 2.000 Euro)    
Bis 1.500 Euro –0,053 (0,036) 0,053 (0,050) 0,011 (0,041) 0,035 (0,050)
2.000 bis 3.000 Euro –0,056 (0,041) 0,020 (0,050) –0,111** (0,039) 0,067 (0,052)
3.000 und mehr Euro 0,036 (0,066) 0,002 (0,075) –0,143** (0,046) 0,179* (0,070)
Fehlende Angabe –0,092* (0,037) 0,089 (0,054) –0,038 (0,046) 0,038 (0,054)
Umfang des Schulbesuchs (Referenz: halbtags)    
Halbtags mit 
Übermittagsbetreuung –0,043 (0,033) 0,072 (0,054) –0,030 (0,039) –0,025 (0,059)
Ganztags 0,015 (0,037) –0,031 (0,055) 0,080 (0,042) –0,142* (0,057)
Fehlende Angabe 0,043 (0,038) –0,120* (0,054) 0,088* (0,039) –0,083 (0,053)

Tabelle 2

Marginale E�ekte (AME) aus Logit-Schätzungen, Bezugsgruppe: Viertklässler, Ergebnisindikator: 
Lehreinschätzung besser bzw. schlechter als andere Gleichaltrige, Stand: 2016

Ergebnisse zum Zusammenhang zwischen den Lebenslagen und 
den sozialen Fertigkeiten und der Konzentrationsfähigkeit der Kinder

Alle Kinder

Soziale Fertigkeiten Konzentrationsfähigkeit

besserschlechter schlechter besser
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Tabelle 2: http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/H7RodLFYyw88Z8o

gen tendenziell etwas schlechter ab, wobei hier auch nur ein Schätzwert signifikant 
ist. Der Zusammenhang lässt sich allerdings nur finden, wenn alle Familien be-
trachtet werden. Für Kinder, die in Paarfamilien aufwachsen, ist der Schätzwert 
nicht statistisch signifikant. 

Auch die maximale Zeit, die ein Elternteil mit dem Kind verbringt, steht in einem 
nur marginalen Zusammenhang mit der Entwicklung des Kindes. So finden sich 

Tabelle 2 Fortsetzung

Lesen an schulfreien Tagen (Referenz: bis zu einer Stunde)
Gar nicht 0,054 (0,037) –0,081 (0,053) 0,041 (0,042) –0,061 (0,054)
Mehr als eine Stunde 0,023 (0,030) –0,034 (0,043) –0,077* (0,032) 0,051 (0,042)
Fehlende Angabe 0,118 (0,082) –0,079 (0,100) 0,036 (0,074) –0,040 (0,074)
Anzahl der Bücher im Haushalt (Referenz: 26 bis 200)
Bis 25 0,010 (0,047) 0,031 (0,068) –0,008 (0,050) –0,022 (0,067)
Über 200 0,010 (0,029) 0,009 (0,039) –0,029 (0,031) 0,056 (0,039)
Fehlende Angabe 0,222 (0,343) 0,158 (0,221) –0,005 (0,265) –0,338** (0,106)
Häufigkeit schweißtreibender, physischer Betätigungen (Referenz: mindestens wöchentlich, 
seltener als täglich)
Höchstens einmal wöchentlich –0,033 (0,036) –0,022 (0,047) 0,085* (0,037) –0,099* (0,044)
Täglich 0,002 (0,032) –0,066 (0,045) 0,054 (0,035) –0,056 (0,044)
Fehlende Angabe –0,029 (0,062) 0,105 (0,081) 0,047 (0,068) 0,032 (0,076)
Musikschulunterricht (Referenz: kein Musikschulunterricht)
Musikschulunterricht –0,008 (0,030) 0,066 (0,039) –0,059 (0,031) 0,077* (0,038)
Fehlende Angabe 0,002 (0,057) –0,009 (0,084) –0,118* (0,047) –0,029 (0,074)
Fernseh- und Computerspieldauer am Tag (Referenz: bis zwei Stunden)
Gar nicht 0,015 (0,046) –0,143* (0,065) 0,018 (0,048) –0,168** (0,060)
Zwei bis vier Stunden 0,026 (0,035) –0,054 (0,047) 0,015 (0,032) –0,032 (0,047)
Über vier Stunden 0,128** (0,043) –0,289*** (0,051) 0,138** (0,045) –0,277*** (0,050)
Fehlende Angabe 0,034 (0,054) –0,089 (0,082) 0,087 (0,066) –0,114 (0,075)
Häufigkeit Verzehr von Gemüse und Süßigkeiten (Referenz: sonstige Konstellationen)
Täglich Gemüse und seltener 
als täglich Süßigkeiten 0,051 (0,035) –0,068 (0,044) –0,012 (0,035) –0,064 (0,044)
Mehrmals täglich Süßigkeiten, 
nicht täglich Gemüse 0,049 (0,039) –0,099 (0,054) 0,061 (0,048) –0,098 (0,057)
Fehlende Angabe 0,081 (0,058) –0,192** (0,068) 0,018 (0,058) –0,165** (0,060)
R2 (Schätzungen) 0,165 0,143  0,200 0,158
Beobachtungen 2.824 2.824 2.822 2.822

Standardfehler in Klammern; signifikant auf dem * 10-, ** 5-, *** 1-Prozentniveau.
Quellen: NEPS Startkohorte SC2 Kindergartenkinder D 6.0.1; Institut der deutschen Wirtscha¡

Alle Kinder

Soziale Fertigkeiten Konzentrationsfähigkeit

besserschlechter schlechter besser

http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/H7RodLFYyw88Z8o
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nur sehr kleine Schätzwerte, wenngleich zwei von ihnen statistisch signifikant sind. 
Ähnliches gilt mit Blick auf die Kompetenztests ebenso dafür, wie häufig die Mütter 
zu müde für das Kind sind. Nur wenn das oft oder sehr oft der Fall ist, finden sich 
deutlich negative Schätzwerte, die aber lediglich im Fall des Orthografietests sta-
tistisch signifikant sind. Bei den sozialen Fertigkeiten stellt sich die Lage etwas 
anders dar. Hier schneiden Kinder, deren Mütter nie zu müde sind, in der Einschät-
zung der Lehrer deutlich schlechter ab als Kinder, bei denen dies manchmal der 
Fall ist. Bei der Konzentrationsfähigkeit zeigt sich ebenfalls diese Tendenz, obschon 
die Schätzwerte hier statistisch nicht signifikant sind. In dieselbe Richtung deutet 
die psychologische Literatur. So zeigen Perry et al. (2018), dass überkontrollierendes 
Verhalten von Eltern mit emotionalen und schulischen Problemen der Kinder 
einhergeht.

Sozioökonomischer Hintergrund
Bei dem Zusammenhang zwischen sozioökonomischem Hintergrund und Entwick-
lungsstand der Kinder zeigt sich ein starker Einfluss des Bildungsstands der Eltern 
auf die Leistungen in Lesen, Orthografie und Mathematik. Dieser Effekt ist aus der 
Literatur bekannt (Coleman, 1966) und lässt sich nicht allein auf angeborene Fä-
higkeiten zurückführen, sondern auch mit einer besseren Lernförderung der Kinder 
in bildungsnäheren Haushalten und durch ein höheres kulturelles Kapital der Eltern 
erklären (Egalite, 2016). Die Schätzwerte bei der Betrachtung von Paarfamilien sind 
für die hochqualifizierten Väter größer als für die hochqualifizierten Mütter und 
nur für Erstere statistisch signifikant. In der bildungsökonomischen Literatur findet 
sich üblicherweise ein starker Effekt des Bildungsniveaus der Mütter auf die Kom-
petenzen ihrer Kinder. Allerdings wird dort in der Regel nicht für die Freizeitgestal-
tung und die Ernährung der Kinder kontrolliert, die vom Bildungsstand der Mütter 
stark beeinflusst werden (Kong et al., 2018) und zentrale Wirkungskanäle des Bil-
dungseffekts darstellen dürften. Auch bei den sozialen Fertigkeiten und der Kon-
zentrationsfähigkeit findet sich ein in der Tendenz positiver Zusammenhang mit 
dem elterlichen Bildungsniveau, wobei hier nur ein Schätzwert statistisch signifi-
kant ist. Die Erwerbsbeteiligung der Mutter oder die Erwerbskonstellation der Eltern 
als weiterer Aspekt des sozioökonomischen Hintergrunds spielt für die Ergebnisse 
der Kompetenztests nur eine geringe Rolle. Dabei sind die Schätzwerte für Mütter, 
die in Teilzeit arbeiten oder nicht erwerbstätig sind, im Vergleich zu vollzeiterwerbs-
tätigen Müttern bei der Lesekompetenz positiv und leicht statistisch signifikant. 
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Bei den mathematischen Kompetenzen von Kindern in Paarfamilien sowie bei den 
sozialen Fertigkeiten und der Konzentrationsfähigkeit schneiden Kinder, deren 
beide Elternteile nicht erwerbstätig sind, wesentlich schlechter ab als Kinder, bei 
denen beide Elternteile Vollzeit arbeiten. Ansonsten zeigt sich allerdings auch bei 
den sozialen Fertigkeiten und der Konzentrationsfähigkeit kein klares Muster.  

Das bedarfsgewichtete Haushaltsnettoeinkommen steht den Schätzergebnissen 
zufolge trotz der Kontrolle für die anderen Aspekte der Lebenslagen der Kinder in 
einem stark positiven Zusammenhang mit ihrer Konzentrationsfähigkeit. Auf den 
ersten Blick ist dies überraschend, kann aber mehrere Gründe haben, die sich mit 
den NEPS-Daten nicht weiter untersuchen lassen. So kann ein höheres Einkommen 
neben dem Bildungsstand auch mit anderen Eigenschaften der Eltern wie Ehrgeiz 
oder Durchhaltevermögen einhergehen. Diese werden im NEPS nicht erfasst. Ori-
entieren sich Kinder an diesen Eigenschaften, könnte das zu besseren Testergeb-
nissen führen. Die räumlichen Gegebenheiten in den Wohnungen der Familien 
könnten ebenfalls ein Erklärungsansatz sein. Es dürfte von großer Bedeutung sein, 
inwieweit den Kindern zu Hause ruhige Rückzugsräume zur Verfügung stehen. Auch 
bei den anderen Indikatoren zur Entwicklung zeigt sich ein in der Tendenz positiver 
Zusammenhang mit dem Familieneinkommen. Allerdings sind die Schätzwerte 
hier klein und nur in zwei Fällen statistisch signifikant.

Freizeitgestaltung
Nimmt man die Indikatoren zu Freizeitgestaltung und -gestaltungsmöglichkeiten 
in den Blick, finden sich deutlich mehr statistisch signifikante Schätzwerte als für 
die beiden anderen Bereiche der Lebenslagen der Kinder. Allerdings steht der 
Umfang des Schulbesuchs in kaum einem Zusammenhang mit ihrer Entwicklung. 
Nur bei der Leseleistung und der Konzentrationsfähigkeit findet sich jeweils ein 
statistisch signifikant negativer Zusammenhang mit einem Ganztagsschulbesuch. 
Dies deutet darauf hin, dass diese Schulen nicht genug Rückzugsräume schaffen, 
um Kindern konzentrierte Tätigkeiten wie das Lesen von Büchern zu ermöglichen 
und sie dabei zu unterstützen. Ein stärkeres Engagement der Ganztagsschulen ist 
hier gefordert.  

Wie wichtig das Lesen für die Entwicklung der Kinder ist, zeigt sich daran, dass die 
Kinder, die an schulfreien Tagen mehr als eine Stunde am Tag lesen, nicht nur er-
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wartungsgemäß bei den Lese- und Orthografiefähigkeiten besser abschneiden, 
sondern auch im Mathematiktest. Zudem zeigt sich bei der Konzentrationsfähigkeit 
ein positiver Zusammenhang, wohingegen das Bild bei den sozialen Fertigkeiten 
uneinheitlich ist. Haben Familien weniger als 25 Bücher im Haushalt, sind die Or-
thografiefähigkeiten der Kinder auch bei Kontrolle für das Lesen in der Freizeit 
signifikant schlechter. Dass sich an anderen Stellen kein Zusammenhang finden 
lässt, liegt zudem daran, dass die Anzahl der Bücher im Haushalt zu einem großen 
Teil für das kulturelle Kapital der Familie steht, was zum Teil bereits durch den 
Bildungsstand der Eltern abgebildet wird. 

Wie von der Humankapitaltheorie (Mincer, 1958; Becker,1964; Spence, 1973) the-
oretisch begründet, können sportliche Aktivitäten zu höheren kognitiven und 
nicht-kognitiven Fähigkeiten beitragen und signalisieren zudem (mentale) Fitness. 
Betrachtet man im vorliegenden Modell, wie häufig Kinder außerhalb des Schul-
sports physischen Aktivitäten nachgehen, die sie ins Schwitzen bringen, finden 
sich bei den Kompetenztests fast durchweg statistisch signifikante Ergebnisse. Am 
besten stehen die Kinder da, bei denen dies mehrmals wöchentlich, aber nicht 
täglich der Fall ist. Deutlich niedrigere Kompetenzwerte weisen die Kinder auf, die 
seltener als einmal in der Woche außerhalb des Schulsports ins Schwitzen kommen. 
Auch schneiden diese bei der Konzentrationsfähigkeit deutlich schlechter ab, 
wohingegen sich bei den sozialen Fertigkeiten kein klares Bild ergibt. Eine andere 
Form des persönlichen Kapitals in Form von kulturellem Kapital kann durch die 
Teilnahme am Musikunterricht beobachtet werden (Southgate/Roscigno, 2009). 
Hier zeigt sich ein ähnliches Ergebnis. Kinder, die diesen in Anspruch nehmen, 
erreichen in den drei Kompetenztests und bei der Konzentrationsfähigkeit deutlich 
bessere Ergebnisse, während auch hier kein eindeutiger Zusammenhang mit den 
sozialen Fertigkeiten besteht. Durch die Kontrolle für das Bildungsniveau der Eltern 
und das Haushaltseinkommen kann zu einem gewissen Grad ausgeschlossen 
werden, dass dieser Zusammenhang allein darauf zurückzuführen ist, dass sich 
besser gebildete und wohlhabendere Eltern den Musikschulunterricht für ihre 
Kinder eher leisten können.

Da sich bei den sportlichen Aktivitäten außerhalb des Schulunterrichts und dem 
Musikschulunterricht ein besonders starker Zusammenhang mit der Kompetenz-
entwicklung in Mathematik, Lesen und Orthografie zeigt, werden in Abbildung 1
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Abbildung 1: http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/WowqgfrHsaJAKjo

die entsprechenden Durchschnittswerte in den Tests für alle Kinder sowie für 
Kinder mit beruflich und akademisch qualifizierten Müttern dargestellt. Hier ist zu 
erkennen, dass die durchschnittlichen Anteile richtiger Antworten zum Teil um 5 
Prozentpunkte und mehr auseinanderliegen. Das Praktizieren von Musik und Sport 
steht somit ganz eindeutig in einem sehr starken Zusammenhang mit der Kompe-
tenzentwicklung der Kinder. 
 
Bei der Mediennutzung besteht ein entgegengesetzter Zusammenhang. So schnei-
den Kinder, die vier Stunden und mehr am Tag mit Fernsehen und Computerspie-
len verbringen, bei Kontrolle für die anderen Aspekte ihrer Lebenslagen bei sozi-

Ergebnisse der Kompetenztests in Mathematik, 
Lesen und Orthografie nach sportlicher Aktivität und Musikschulunterricht 
Anteile richtig beanworteter Fragen in den Kompetenztests in Prozent, 
Bezugsgruppe: Viertklässler, Stand: 2016 

Quellen: NEPS Startkohorte SC2 Kindergartenkinder D 6.0.1; Institut der deutschen Wirtscha�

Alle Mutter mit mittlerem Bildungsniveau Mutter mit hohem Bildungsniveau

Abbildung 1
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alen Fertigkeiten und Konzentrationsfähigkeit weitaus schlechter ab als Kinder, 
die Medien bis zu zwei Stunden am Tag nutzen. Das Minimum ist dabei allerdings 
nicht das Optimum. So finden sich auch negative Schätzwerte für Kinder, die gar 
nicht Fernsehen oder am Computer spielen. Wie stark der Zusammenhang an 
dieser Stelle ist, unterstreichen die in Abbildung 2 dargestellten Verteilungen der 
Lehrereinschätzung zu sozialen Fertigkeiten und Konzentrationsfähigkeit je nach

Abbildung 2: http://dl.iwkoeln.de/index.php/s/CCPRrmEd6drT7p6

Lehrereinschätzung zu sozialen Fertigkeiten 
und Konzentrationsfähigkeit nach Mediennutzung    
Anteile in Prozent, Bezugsgruppe: Viertklässler, Stand: 2016

Quellen: NEPS Startkohorte SC2 Kindergartenkinder D 6.0.1; Institut der deutschen Wirtscha�
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Abbildung 2
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Umfang der Mediennutzung und des Bildungsstands der Mutter. Auch bei den 
Kompetenztests findet sich in der Tendenz ein negativer Effekt langer Mediennut-
zungsdauern, jedoch sind die Schätzwerte hier deutlich kleiner und zumeist sta- 
tistisch insignifikant.

Die Schätzwerte zum Indikator für eine gesunde Ernährung sind fast durchgehend 
klein und statistisch insignifikant und ergeben kein eindeutiges Bild. Allerdings 
konnten keine Zielindikatoren zur physischen Entwicklung der Kinder in den Blick 
genommen werden, wo stärkere Auswirkungen der Ernährung zu erwarten gewe-
sen wären. Zudem könnte sich eine ungünstige Ernährung im Kindesalter auch 
erst mit zeitlichem Verzug in der Jugend oder im jungen Erwachsenenalter auf die 
Kompetenzentwicklung auswirken. Dies gilt aber gleichermaßen für alle anderen 
Aspekte der Lebenslagen von Kindern, die in Zusammenhang mit ihrer länger- 
fristigen physischen und psychischen Gesundheit stehen, wie zum Beispiel die 
sportlichen Aktivitäten.

Fazit
Die multivariaten Analysen zeigen, dass ein starker Zusammenhang zwischen der 
Freizeitgestaltung von Grundschulkindern und ihrer Kompetenzentwicklung be-
steht. Für die Fähigkeiten in Mathematik, Lesen und Orthografie sind dabei insbe-
sondere die sportlichen und musischen Aktivitäten von Bedeutung, wohingegen 
für die sozialen Fertigkeiten und die Konzentrationsfähigkeit die Mediennutzung 
eine besonders große Rolle spielt. Der sozioökonomische Hintergrund sowie die 
Familienkonstellation und die Zeit der Eltern für die Kinder treten mit Blick auf die 
gemessenen Effektstärken deutlich in den Hintergrund. Allerdings steht der 
sozioökonomische Hintergrund auch in starkem Zusammenhang mit den Frei-
zeitaktivitäten der Kinder und Kinder aus bildungsnäheren Elternhäusern sind 
deutlich häufiger sportlich aktiv (Geis, 2017).  

Für die Politik lassen sich aus diesen Ergebnissen zwei Schlüsse ableiten. Der erste 
ist, dass den Kindern in Ganztagsschulen und Betreuungseinrichtungen gezielt 
entwicklungsfördernde Aktivitäten wie Musikschulunterricht und Raum für sport-
liche Aktivität angeboten werden sollten. Dabei sollte beim weiteren Ausbau dieser 
Einrichtungen auf eine hohe Betreuungsqualität geachtet werden. So sollten den 
Schulkindern ruhige Räume für konzentrierte Aktivitäten wie das Lesen von Büchern 
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zur Verfügung stehen und genügend Betreuungskräfte anwesend sein, die die 
Kinder in ihrem Lernprozess unterstützen und zum Beispiel darauf achten, dass 
die Kinder den Lernstoff in den Nachmittagsstunden tatsächlich bewältigen. Um 
dies flächendeckend zu gewährleisten, sind wesentlich größere personelle und 
finanzielle Ressourcen notwendig, als derzeit für die Ganztagsbetreuung von 
Schulkindern eingesetzt werden. Durch einen gezielten und effizienten Einsatz von 
Mitteln für den Ganztagsschulausbau sollten Bund, Länder und Kommunen hier 
zusammen auf eine deutliche Verbesserung hinarbeiten.

Der zweite Schluss ist, Eltern bei der Gestaltung eines entwicklungsfördernden 
Umfelds für das Aufwachsen ihrer Kinder zu beraten. Insbesondere gilt dies im 
Hinblick auf die Mediennutzung. Dabei sollten sich die entsprechenden Angebote 
ausdrücklich nicht nur an Familien in Konfliktsituationen richten, sondern einen 
möglichst breiten Kreis ansprechen. Möglich wäre, dass geschulte Berater Eltern-
abende in den Betreuungseinrichtungen und Schulen besuchen. Sie könnten eine 
kurze Übersicht zum jeweiligen Thema – zum Beispiel der altersadäquaten Medi-
ennutzung oder der gesunden Ernährung von Kindern – geben und den Eltern 
anschließend für Fragen zur Verfügung stehen.

Diese Arbeit nutzt Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS): Startkohorte Klein-
kinder, doi:10.5157/NEPS:SC2:6.0.1. Die Daten des NEPS wurden von 2008 bis 2013 
als Teil des Rahmenprogramms zur Förderung der empirischen Bildungsforschung 
erhoben, welches vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) finan-
ziert wurde. Seit 2014 wird NEPS vom Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) 
an der Otto-Friedrich-Universität Bamberg in Kooperation mit einem deutschland-
weiten Netzwerk weitergeführt.
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The Living Conditions and Competence Development of Primary School 
Children
How children develop is strongly influenced by the circumstances in which they grow up. However, it 
is not clear which factors play a role in this process. To tackle this question, the present paper looks at 
a broad range of indicators on family structure and the time parents spend with their children, on 
children’s socio-economic background and on their leisure activities. Multivariate analyses are used to 
determine how these factors correlate with the results of competence tests in mathematics and German 
and teachers’ assessments of children’s social skills and concentration. The data stem from responses 
by and on fourth-graders to the National Education Panel Study (NEPS). The results show that sporting 
and musical activities correlate positively with the children's level of performance in German and 
mathematics. Similarly, moderate media use with up to two hours of media consumption per day is 
positively related to social skills and the ability to concentrate. Taking all these different aspects of 
children's living conditions together, it is clear that compared with leisure activities the influence of 
other factors, such as family structure, parental employment and migrant background, is secondary. 
The message for policymakers is that they should work on providing all children with leisure activities 
which promote their competence development. This means, on the one hand, further expanding the 
services offered by childcare facilities and all-day schools and, on the other, establishing counselling 
services aimed specifically at parents.
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